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E würklige Fink isch tlerby, der Chärnbysser (Kirschkernbeisser) mit sym
churze, aber nnglaublig dicke Schnabel. Im letzschte cbolte Winter het er si

sogar uff de Fueterbrätter lo gseh. Denn aber sy mit dene Tannfinke e Reije
vo gschwinde, liibige Laubvögeli gmeint (Weiden-, Fitis-, Berg- und Waldlaubvogel).

Der Wydelaubvogel heisst 110 sym Ruef au Zilpzalp. E schüüche, un-
schynbere Vogel rächnet men au zu deer Gruppe (Heckenbraunelle). Guet
kenne mer wider alli s Rotbrüschtli (Rotkehlchen). Und bieget, ass der dä
Summer wider einisch eusers chlynschti Vögeli gwabret (Winter- und Som-
mergoldhäbnchen).

Wenns gege Herbscht golit und me do und dort sclio z Acher fahrt, fliege
die erschte Zugvögel über eusi Fälder. E paar sy de Buure früener sclio uuf-
gfalle. Natiirlig der Storch, denn aber au de Kybitz (Kibitz), wo men
allerdings 110 mehr uf im Früeligszug aatrifft. Aber die grosse Chräijezüg (Saatkrähen

und Dohlen) sy zue allne Zyttc ufgfalle. De Rindestorche- und Wildtuube-
züg luegt men au öppe no. Spöter im Herbscht chöinme derno d Grammisvögel
(Wacholderdrosseln) uff eusi Fälder und überwintere bi eus. Wenn emol
afangs Novämber Schneegaise (Graugänse) durezieje, so lieissts: «.Tetz wirds
aber cholt.»

Im Winter clias öppen einisch sälteni Geescht bi eus ha. I danke zerscht
emol a die Millione vo Bärgfinhe im vorletschte Winter. Vor e paar Jahre bet
me die wunderschöne Sydeschwänz hi eus gha. Wenn d Tanne rächt vill Tan-
negiiggel liai, chas öppe vorchoo, ass d Chriizschnebel vo ibrne Söömli läbe
und sogar zinitts im Winter Jungi uufzieje. Au trifft men hie und do im Winter

e schwarz und graui Näbelchräijen (Nebelkrähe) a und zur glyclic Zyt turnt
der Fluespächt (Alpenmauerlänfer) mit syne rote Flügel an de Felsen umme.

Sit i do oben in Oltige Schnei ha, sy bereits e paar Vogelarte verschwunde.
Zinn Byspil der Wachtelkönig und d Grauammer. Anderi sy ganz sälte worden
und e paar muess me jetz sclio sueclie und clia vo Glück rede, wemnie sen
aatrifft. I will jetz nit säge worum. Es git aber au Vogelarte, wo erseht in de
letzschte Jolire zue eus clio sy und jetz regelmeessig Bruetvögel worde sy. Das
iscli der Griienfinh (Grünfink) und e Muggeschnäpper, der Trurfliegeschnäp-
per (Trauerfliegenschnepper).

Fiebe Läser, liesch gwiisst, ass eso vill Vogelarte git bi eus? — Hilf doch
mit, ass euses Baselbiet nit entier wird an Tier, Pflanzen und schöne
Landschafte. De Hilfscli dermit Dir as Möntscb, wo au es Stück vo der Schöpfig
iscli, aber au dyne Chind und dene, wo nohär chöinme, ass si choline Freud lia
an euser liebe Heimat.

Der Steinadler von Zeglingen
Von Paul Sut er •

Steinadler im Jura?
Der Steinadler (Aquila chrysaetos) ist beute ein ausgesprochener Alpen-

bewobner. Seine imposante Gestalt (80 - 85 cm lang, Fliigelspannweite bis
220 cm, Gewicht des Weibchens bis 6 kg, des Männchens bis 3,6 kg), das
prächtige dunkelbraune Gefieder, die kräftige Bewehrung (Hakenschnabel,
messerscharfe Fänge) und der majestätische Flug machen ihn zum König im
Reich der Lüfte. Leider ist der imposante Vogel durch die vielerorts
unverständige Verfolgung auch in manchen Alpentälern zur Seltenheit geworden.
Und doch gab es eine Zeit, da der Steinadler zwischen Alpen und Jura bin und
her segelte und sogar in schwer zugänglichen Gegenden des Juras und des
Mittellandes brütete. So berichtet Friedrich von Tsrhudi, der klassische Schil-
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derer des Tierlebens der Alpenwelt, von Adlerhorsten an der Lauchflue beim
Belchen, an der Froburg ob Ölten und in einer Felsspalte oberhalb Wiedlis-
bach 1. Und Georg Kummer teilt in Carl Stemmlers Adlerbuch 3 aus den
Rechnungen des Klosters Allerheiligen in Schaffhausen über ausgelegte Schussgelder

mit, dass in den Jahren 1711 bis 1726 nicht weniger als 14 Adler und
«grosse Raubvögel» in der Landschaft Schaffhausen abgeschossen wurden. In
der Neuausgahe des «Tierleben der Alpen» von C. 4. W. Guggisberg 3 werden
diese Angaben noch durch neuere ergänzt, die von Beobachtungen und
Abschüssen (Stammheim ZH, Schweizerhalle BL, Mt. Reculet und Cartigny GE)
in der Nord- und Westschweiz erzählen. In den meisten Fällen handelt es sich
bei den letzterwähnten Beispielen um herumstreifende junge Vögel. Alte Adler
verlassen kaum ihr Jagdgebiet, doch kann dieses sehr ausgedehnt sein und
mehrere Täler oder ein Gebirgsmassiv umfassen.

Es muss ein herrlicher Anblick gewesen sein, als die Steinadler in den
vergangenen Jahrhunderten, als unser Land noch sehr diinn besiedelt war, von
den hehren Zinnen der Alpen zu den Gräten des Juras hinüberwechselten, in
Höhen, in denen sie den Bewohnern des Mittellandes nur noch als Punkte
erschienen. Wir finden es begreiflich, dass der Adler als Sinnbild der Kraft und
Stärke von manchen mittelalterlichen Adelsgeschlechtern (Froburger.
Homberger, Eptinger) als Wappentier erkoren und später mit Vorliebe auch in
die Gemeindehoheitszeichen übernommen wurde.

Bruckners Bericht
Daniel Bruckner (1707 - 1781) war als Beamter der Kanzlei der Stadt Basel

mit den sozialen Verbältnissen der Landschaft vertraut geworden. Die
durch ihn vollzogene Neuordnung des Archivs gab ihm Gelegenheit, sich auch
in die schriftlichen Quellen einzuarbeiten. Die Frucht langjähriger Studien ist
der «Versuch einer Beschreibung historischer und natürlicher Merkwürdigkeiten

der Landschaft Basel» 4. Die ausführliche und durch die trefflichen
Zeichnungen E. Büchels anschaulich illustrierte Beschreibung der historischen und
topographischen Verhältnisse berücksichtigt auch die Natur, die Tier- und
Pflanzenwelt und speziell die Versteinerungen.

Von Zeglingen findet Daniel Bruckner die Waldungen bemerkenswert,
indem die «Zeglinger-Berge hohe, jäche Bergfelsen sind; iiher und über mit
hohen Tannen und Fohren bewachsen».

«In den ältesten Zeiten war dises der Aufenthalt vieler grosser Raubvögel
und der sogenannten Steinadler, welche das kleine Vieh wegnahmen und
beständig über dem Dorf schwebten und auf Raub lauerten; da aber ein Preis
auf deren Kopf gesetzt ward, so sind sie allgemach vertilget worden.»

«Der letzte Steinadler, so Kinder angestossen und junge Lämmer weggeführt,

machte sich in dem Jahre 1710 diser Gegend furchtbar; allein der da-
mahlige Wildschütz Daniel Flefelfinger gieng auf solchen los; ehe er die Felsen

hinauf steigen konnte, ward schon sein Hund, der bey 20 Pfunden wog,
von disem mächtigen Vogel angepackt und weggenommen, dennoch aber der
Steinadler auf dem Neste von dem Schützen erlegt und getötet.''»

und die urkundlichen Beweise

Am 10. April 1710 berichtete J. J. Genath, der Obervogt auf Farnsburg, an
Bürgermeister und Rat der Stadt Basel":

«Demnach Ihr G. Underthan Daniel Höfelfinger, der Schütz von Diegten,
gestrigen Tags zu Zeglingen auf dem Berg einen Steinadler, so der grösste und
schädlichste Raubvogel, so dieser Erden seyn mag, ist mit sonderer Miihe und

&
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grossen Vortheil unci List in dem Nest ab einer Thannen geschossen, welcher
nicht allein alle Hasen unci Füchse, ohne Unclerscheid auch junge Schaaf,
sondern sogar auch seinen c. v. ' Hund angegriffen, gestossen und gantz mit sich
dem Nest zu getragen und einem Ihr Gn. Underthanen von besagtem Zeglin-
gen erst vor etlichen Tagen seinen c. v. Hund, der bis 25 Pfuncl schwähr gewesen,

gestossen, geholt und gantz weggetragen .»
Nachdem auf das Geheiss des Landvogtes der glückliche Schütze mit seiner

Jagdbeute vor dem Rat erschienen war, beschloss dieser, ihm als Schussgeld
6 Gulden zu verehren 8. Die Höhe dieser Entschädigung — Schaffhausen
bezahlte um die gleiche Zeit nur 1 Gulden — spricht dafür, class damals selten
mehr Steinadler erlegt wurden.

Soweit die Acllergeschichte, wie sie nach den schriftlichen Quellen
rekonstruiert werden kann. Es geht daraus hervor, class der Steinadler von Zeglin-
gen auf einer Tanne horstete, welche Beobachtung sich mit zeitgenössischen
Zeugnissen aus dem Mittelland deckt. Dass der Raubvogel aber sogar einen
25pfündigen Hund — Bruckner bescheidet sich mit 20 Pfuncl — zu sich ins
Nest getragen, ist wohl als Jägerlatein zu deuten. Wie sollte ein 6 kg schweres
Tier das doppelte Gewicht in der Luft davontragen? Durch die Aufzählung
der vielen geschlagenen Tiere wird die Erlegung des über alle Massen «schädlichen

Rauhvogels» zu einer Heldentat gestempelt, die von der dankbaren
Obrigkeit mit klingender Münze belohnt wurde.
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Unsere Hecken, Feldgehölze und Bäche
Von Fritz Schaffner CUlSt Und jetzt

Schon in der frühen Jugendzeit lebte in mir eine grosse Liehe zu der Natur

und ihren Geschöpfen. Zu einem grossen Teil habe ich dieses Erbe sicher
meinem Vater zu verdanken. Es wurde vertieft und erweitert auf den fast
regelmässigen Sonntagsspaziergängen mit ihm in die nähere und weitere Umgebung

unserer lieben Heimat. Sie waren für uns Kinder jedesmal ein Fest. Er
war es, der uns die Augen öffnete für die Schönheiten der Natur. Dabei aber
vergass er nie, uns in seiner schlichten Frömmigkeit immer wieder auf den
grossen Schöjtfer hinzuweisen, der Himmel und Erde und alles, was darinnen
ist, so schön und herrlich erschaffen hat.

Das weite Heckengebiet ganz in der Nähe unseres Vaterhauses in Ormalin-
gen, das heute noch zu einem guten Teil besteht, barg eine kleine Wunderwelt
für sich. Sie übte auf uns Kinder eine starke Anziehungskraft aus und schenkte
uns ungezählte Freuden. Diese bestanden nicht aus grossen Dingen. Es war
damals wie heute noch das Erlauschen und Beobachten des vielgestaltigen Le-
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